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Einleitung 

Viele Lehrkräfte berichten von erhöhtem 
Stresserleben (Johnson, Cooper, Cart-
wright, Donald, Taylor, & Millet, 2005), von 
emotionaler Erschöpfung (Brackett, Palo-
mera, Mojsa, Reyes und Salovey, 2010) 
und von starker Beanspruchung der 
Stimme (Puchalla, Roeßler und Dartenne, 
2013). Da der Lehrberuf ein Sprechberuf ist 
(Helmke 2010; Eberhart und Hinderer 
2014, S. 11) und die Stimme ein Mittel zum 
Ausdruck von Emotionen, sind unmittel-
bare Wechselwirkungen zu zwischen 
Stimme, Stress und Emotionen zu erwar-
ten. Beispielsweise konnten Dietrich, Ver-
dolini Abbott, Gartner-Schmidt und Rosen 
(2008) zeigen, dass Emotionen und Stress 
die Stimme belasten. Weitere Untersu-
chungen bestätigen diesen Zusammen-
hang (Nerrière, Vercambre, Gilbert und 
Masféty, 2009; Bermúdez de Alvear, Marti-
nez-Arquero, Baròn, Hernández-Mendo, 
2010). Nicht selten wird die Stimme im 
Schulalltag unter stressbedingten und 
emotionalen Belastungen eingesetzt. Um 
die Stimme auf die Belastungen des Schul-
alltags vorzubereiten, werden an einigen 
Universitäten und Hochschulen Sprecher-
ziehung in der Lehramtsausbildung ange-
boten (Lemke, Thiel, Zimmermann, 2006; 
Skupio und Hammann, 2009; Lange und 
Appel, 2014, S. 49).   

Ob umgekehrt der bewusste Umgang mit 
Stimme und Sprechen emotions- und 
stressregulierend wirkt, wurde nach unse-
rem Wissen bislang nicht systematisch un-
tersucht. Dabei legen einerseits Bohus und 
Wof-Arehult (2012) nahe, dass entgegen-
gesetztes Handeln Emotionen verändert. 
Wer beispielsweise ärgerlich ist und dabei 
seine Fäuste ballt, verstärkt den Ärger. Wer 
aber stattdessen die Hände öffnet und ent-
spannt, reguliert die Intensität des Ärgers 
herab. So könnte auch das bewusste Ver-
ändern von Stimm- und Atemführung in 
emotional schwierigen Situationen einen 
Einfluss auf das Emotions- und Stresserle-
ben haben. Bisher wurden jedoch die Prä-
vention von Stresserleben und emotiona-
len Belastungen einerseits und die 

Prävention von Stimmproblemen anderer-
seits separat betrachtet. Zur Prävention 
von Stress und von emotionalen Belastun-
gen stehen evaluierte Trainings zur Verfü-
gung (Berking, 2014; Lehr et al., 2015). 
Auch SprecherzieherInnen und Sprechwis-
senschaftlerInnen nehmen für sich in An-
spruch, dass Sprecherziehung zur Redu-
zierung von stressbezogenen und emo-
tionalen Belastungen beitragen kann (Wolf 
und Aderhold 1990, S. 12, 16; Bernhard, 
2007, S. 12; Coblenzer und Muhar, 1989, 
S. 23). Sie argumentieren, dass eine Vo-
raussetzung für den gesunden Gebrauch 
der Stimme eine entspannte Muskulatur ist, 
und deswegen stressreduzierende Maß-
nahmen immer einen Aspekt der sprecher-
zieherischen Ausbildung darstellen. Es gibt 
jedoch bislang keine empirischen Belege 
für die stress- und emotionsregulierende 
Wirkung von Sprecherziehung.  

Das Ziel dieser Studie ist es, erstens ein 
Modell zu entwickeln, das systematisch er-
klärt, wie Sprecherziehung zur Regulation 
emotionaler Belastungen beitragen kann 
und zweitens dieses Modell empirisch zu 
überprüfen.  

 

Emotionsregulation 

Um zu verstehen, welche Mechanismen in 
der Sprecherziehung einen günstigen Ein-
fluss auf die Regulation belastender Emoti-
onen und auf Stress haben, werden zu-
nächst Befunde berichtet, die zeigen, 
welche Strategien und Techniken den 
adaptiven Umgang mit aversiven Emotio-
nen oder Stress begünstigen.  

(1) Es gibt vielfache Belege dafür, dass 
Muskelentspannung und bewusste Atem-
führung emotions- und stressregulierend 
wirken (Dolbier und Rush, 2012). Die Wir-
kung von Entspannung auf das Stresserle-
ben wird über eine Reduzierung des kör-
perlichen und kognitiven Arousals ver-
mittelt (Smith, Amutio, Anderson und Aria, 
1996). Ein weiterer Wirkmechanismus, der 
angenommen wird, besteht darin, dass in-
duzierte Entspannung zu angenehmen Ge-
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fühlen führt und diese den Stress reduzie-
ren (Conrad und Roth, 2007; McCallie, 
Bloom und Hood, 2006). Unterstützt wird 
die relaxierende Wirkung durch eine kon-
trolliert langsame und tiefe Atemführung. 
Im Training emotionaler Kompetenzen 
(Berking, 2014) wie auch in Trainings zur 
Stressbewältigung (Eckert und Tarnowski, 
2017) werden Muskel- und Atementspan-
nung zur Erregungsregulation durchge-
führt. 

(2) Eine nicht-akzeptierende Haltung ge-
genüber unveränderbaren Situationen wie 
auch gegenüber den eigenen Emotionen 
erhöht die Wahrscheinlichkeit emotionaler 
Dysregulation (Lineham, 1993): Erfolglose 
Regulationsversuche in Folge einer nicht-
akzeptierenden Haltung erhöhen das kör-
perliche sowie das kognitive Arousal 
(Thompson, 1994). Es gibt deutliche Be-
lege dafür, dass eine akzeptierende Hal-
tung mit geringerem emotionalen und 
stressbedingten Belastungserleben im Zu-
sammenhang steht (Myers, Sweeney, 
Popick, Wesley, Bordfeld und Fingerhut, 
2012; Dahl, Wilson und Nilsson, 2004). Der 
Aufbau einer akzeptierenden Haltung wird 
mit der Stärkung emotionaler Kompeten-
zen (Berking, 2010) und mit einem adapti-
ven und gesundheitsförderlichen Umgang 
mit Stress (z. B. Kaluza, 2010; Eckert und 
Tarnowski, 2017; Ebert et al., 2014) in Ver-
bindung gebracht. In der Acceptance und 
Commitment Therapie nimmt das Akzep-
tieren eine zentrale Rolle ein (Dahl et al., 
2004). 

(3) Auch die Lenkung der Aufmerksamkeit 
und kognitive Interpretations- und Bewer-
tungsprozesse beeinflussen die Entste-
hung und Aufrechterhaltung von Emotio-
nen (Ochsner und Gross, 2005). In seinem 
klassischen Experiment zur Emotionsregu-
lation zeigte Gross (1998) Versuchsteilneh-
menden einen ekel-induzierenden Film 
(Armamputation). Er konnte zeigen, dass 
Teilnehmende, die die Instruktion erhielten, 
sich den Film aus einer „technischen“ Per-
spektive (Aufmerksamkeitslenkung und 
kognitive Neubewertung) anzusehen, we-
niger physiologisches Arousal zeigten. Die 

gezielte Lenkung der Aufmerksamkeit und 
die kognitive Neubewertung werden als 
Strategien sowohl zur Regulation von Emo-
tionen (Berking, 2014; Campbell-Sills und 
Barlow, 2007; Eckert und Tarnowski, 2017) 
als auch zur Regulation von Stress 
(Kaluza, 2011; Eckert und Tarnowski, 
2017; Folkman, Lazarus, Dunkel-Schetter, 
DeLongis und Gruen, 1986; Troy, Wilhelm, 
Shallcross und Mauss, 2010) eingesetzt 
und sind seit langer Zeit zentrale Interven-
tionen in der kognitiven Verhaltenstherapie 
zur Belastungsreduktion.  

 

Das Sprecherziehungs- 
Emotionsregulations-Modell 

Die Sprecherziehung strebt die Gesunder-
haltung und Kräftigung der Sprechstimme, 
wie auch die Reduzierung von Stress und 
emotionalen Belastungen in Sprechsituati-
onen an (u. a. Preu und Stötzer, 1988, S. 
13; Eberhart und Hinderer, 2014, S. 10). 
Daraus ergeben sich mannigfaltige The-
men, die in der Sprecherziehung bearbeitet 
werden: Körperwahrnehmung, Körperhal-
tung, Atemtraining, Entspannung, Stimm-
bildung und Stimmhygiene sowie Artikulati-
onsschulung zählen zu den wesentlichen 
Grundlagen (Coblenzer und Muhar, 2003; 
Fiukowski, 2004; Bernhard, 2007; Lemke, 
2012, S. 25, Eberhart und Hinderer, 2014). 
Darüber hinaus soll auch die Reduzierung 
bzw. Akzeptanz von Stress in Sprechsitua-
tionen gestärkt werden (Wolf und Aderhold, 
1990, S. 12, 16; Bernhard, 2007, S.12; 
Coblenzer und Muhar, 1989, S. 23). Die 
Sprecherziehung (nicht nur) in der Lehr-
amtsausbildung formuliert also explizit 
Ziele der Emotions- bzw. Stressregulation. 

Es verwundert somit nicht, dass die oben 
angeführten Strategien zur Emotions- bzw. 
Stressregulation auch Elemente der 
Sprecherziehung sind: 

(1) Es kommen typischerweise Methoden 
zur Entspannung und zur bewussten Atem-
führung zum Einsatz (z. B. Gundermann, 
1994, S. 8; Bernhard, 2007; Eberhart und 
Hinderer, 2014).  
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(2) Des Weiteren gilt in der Praxis der 
Sprecherziehung, dass sich „nichts erzwin-
gen lässt“. Zum Beispiel fordert Middendorf 
(1995) mit dem Grundsatz ihrer Arbeit „Es 
atmet mich“ das geduldige Abwarten auf 
die Einatmung, das Loslassen, Aushalten 
und Zulassen innerer Impulse. Es wird also 
systematisch eine akzeptierende Haltung 
aufgebaut.  

(3) Eine weitere Strategie, die in der 
Sprecherziehung vermittelt wird, ist die 
Lenkung der Aufmerksamkeit auf die Kör-
perwahrnehmung (Körperhaltung, Körper-
spannung, Atmung, Stimmführung etc.). 
Damit wird eine gedankliche Distanzierung 
von potentiell emotionsauslösenden Sti-
muli begünstigt, so dass – ähnlich wie im 
Experiment von Gross (1998) – die emoti-
onale Erregung reduziert werden sollte.  

Obgleich sowohl die Sprechwissenschaft  
als auch die Sprecherziehung  im Rahmen 
der Lehramtsausbildung für sich in An-
spruch nehmen, emotions- und stressregu-
lierend zu wirken, und obgleich sie Ele-
mente der Stress- und Emotionsregulation 
nutzen, wurde dieser Zusammenhang 
überraschenderweise bislang noch nicht 
systematisch formuliert. Auch wurde – 
nach unserem Wissen – bis jetzt noch nicht 
untersucht, ob die Methoden, die in der 
Sprecherziehung zu einer Reduzierung 
von aversiven Emotionen bzw. von Stress 
gelehrt werden, in potenziell belastenden 
Sprechsituationen tatsächlich Wirkung zei-
gen. Diese Lücke soll mit der vorliegenden 
Studie geschlossen werden.  

 

Hypothese  

Im Rahmen von Sprecherziehung reduzie-
ren folgende Maßnahmen die emotionale 
Erregung in einer potenziell belastenden 
Sprechsituation: das Einüben von (1) Ent-
spannung und (2) Atemführung, (3) der 
Aufbau einer akzeptierenden Haltung und 
(4) die gedankliche Distanzierung. Dabei 
bildet sich emotionale Erregung durch Ver-
änderung der Hautleitfähigkeit ab.  

 

Methode und Durchführung 

Es wurde experimentell überprüft, ob eine 
zehnminütige Sprecherziehungseinheit, 
die die Elemente Entspannung, Atemfüh-
rung, Aufbau einer akzeptierenden Haltung 
und gedankliche Distanzierung einschließt, 
einen Einfluss auf die emotionale Erregung 
beim Sprechen hat. Dafür wurden die Teil-
nehmenden anhand einer zuvor erstellten 
Liste auf die Versuchs- oder auf die Kon-
trollbedingung randomisiert: Jedem Teil-
nehmenden wurde eingangs eine Listen-
nummer zugewiesen. Diese wurde durch 
den Internetzufallsgenerator Research 
Randomizer (https://www.randomizer.org/) 
auf eine von zwei Gruppen (Experimental- 
und Kontrollgruppe) gelost. Während die 
Teilnehmenden der Experimentalgruppe 
an einer zehnminütigen Sprecherziehungs-
einheit teilnahmen, bekamen Teilneh-
mende der Kontrollgruppe Informationsma-
terial zum Thema Stress und Emotionen. 
Die Sprecherziehungseinheit wurde von 
SprechwissenschaftlerInnen und Sprech-
erzieherInnen durchgeführt, die an der 
Leuphana Universität als Dozierende für 
die Lehrerbildung beauftragt sind.  

Direkt vorher (T1) und direkt nachher (T2) 
wurde die Veränderung der Hautleitfähig-
keit (physiologisches Arousal) während ei-
ner emotionsauslösenden Sprechsituation 
gemessen. Zusätzlich wurden vor der ers-
ten Messung der Hautleitfähigkeit soziode-
mographische Daten (Alter, Geschlecht, 
Studiengang) der Versuchspersonen mit-
tels Fragebogen erfasst. Die Teilnehmen-
den wurden vor ihrer Entscheidung zur 
Teilnahme über die Aufgabe informiert. Die 
Mitarbeiter, die die Messungen durchführ-
ten, waren über die Gruppenzuteilung nicht 
informiert. Abbildung 1 zeigt das Ablauf-
schema des Experiments.  

 

 

Abbildung 1 ( Study flow) 

https://www.randomizer.org/
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Erhebung der emotionalen Erregung 
beim Sprechen 

Um die Veränderung emotionaler Erregung 
zu messen, wurde die Hautleitfähigkeit er-
mittelt. Die Hautleitfähigkeit wird über den 
Sympathikus gesteuert (Davison und Koss, 
1975; Stück, Rigotti und Balzer, 2005; 
Vetrugno, Liguori, Cortelli und Montagna, 

2003) und verändert sich in Abhängigkeit 
emotionaler Erregung (Dawson, Schell und 
Filion, 2000). In der vorliegenden Studie 
wurde die Hautleitfähigkeit über zwei Elekt-
roden gemessen, die an zwei nebeneinan-
derliegenden Fingern angebracht wurden. 
Die Teilnehmenden wurden kurz über den 
Sinn von Hautleitfähigkeitsmessungen auf-
geklärt. Zudem wurden sie gebeten, sich 
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bequem hinzusetzen, ihre Hand mit den 
Elektroden ruhig abzulegen und sich mög-
lichst während der Messung nicht stark zu 
bewegen, da größere Bewegungen eine 
Veränderung der Hautleitfähigkeit zur 
Folge haben (Fredrikson, Furmark, Olsson, 
Fischer, Andersson und Långström, 1998). 
Die eigentliche Messung begann nicht so-
fort, sondern es wurde einige Minuten ge-
wartet, damit die sympathische Aktivierung 
der Versuchsperson zurückging. Dies 
wurde über die Veränderung der Hautleit-
fähigkeit beobachtet. Als die Hautleitfähig-
keit nicht weiter absank, wurde mit der In-
duktion emotionaler Erregung begonnen.  

Um emotionale Erregung beim Sprechen 
zu induzieren, wurden die Teilnehmenden 
durch die Mitarbeiter des Versuchsleiters 
gebeten, eine Minute lang zu erklären, wa-
rum es gut ist, dass es sie gibt. Diese Auf-
gabe zielt auf das Selbstwertgefühl der 
Teilnehmenden ab. Die Aktivierung von 
selbstwertrelevanten Schemata führen in 
der Regel auch zu einer Aktivierung emoti-
onaler Schemata (Bruch, 2000; Erdmann, 
Janke und Bisping, 1984). Diese Messung 
wurde vor und nach der experimentellen 
Manipulation durchgeführt. Die Mitarbeiter, 
die die Messungen durchführten, wussten 
nicht, in welche Gruppe die Teilnehmenden 
gelost worden waren.  

 

Hautleitfähigkeit 

Die Hautleitfähigkeit wird sympathisch er-
höht und kann somit als Indikator für emo-
tionale Erregung verwendet werden 
(Dawson et al., 2000). Mit steigender Erre-
gung steigt auch die Hautleitfähigkeit durch 
die Aktivierung von Schweißdrüsen 
(Boucsein, 2012). In der vorliegenden Stu-
die wurde die Hautleitfähigkeit mit Geräten 
der Firma e-sense erhoben. Die Geräte er-
heben fünfmal pro Sekunde die Hautleitfä-
higkeit, die in μmho (mikroSiemens) ge-
messen wird (Gramann und Schandry, 
2009). Die Werte wurden von Smartphones 
aufgezeichnet und dann per E-Mail an den 
Versuchsleiter geschickt. Elektroden wur-

den an Zeige- und Mittelfinger der nicht-do-
minanten Hand angebracht. Die Daten-
menge wurde durch Aggregation von fünf 
Werten zu einem Mittelwert reduziert. So 
lag für die weitere Analyse für jede Se-
kunde ein Wert der Hautleitfähigkeit vor. 
Zusätzlich wurde ein Summenscore aus al-
len 60 Werten gebildet, die während der 
Emotionsinduktion erfasst wurden. Die in-
ternen Konsistenzen für beide Messzeit-
punkte sind sehr gut (αT1 =.99; αT2 =.99)  

 

Aufbau der Sprecherziehungseinheit 

Die Sprecherziehungseinheit wurde mit 
Gruppen von jeweils 12 Versuchspersonen 
durchgeführt. Die Durchführung dauerte 
etwa zehn Minuten und wurde von Sprech-
wissenschaftlerInnen und Sprecherziehe-
rInnen durchgeführt, die an der Leuphana 
Universität Lüneburg das Fach Sprecher-
ziehung im Lehramtsstudium vertreten. 
Das Übungsprogramm wurde vereinheit-
licht, so dass in allen Gruppen die gleichen 
Übungen durchgeführt wurden. 

Der Kontrollgruppe wurde Informationsma-
terial zum Thema Stress und Emotionen 
gegeben. In der Versuchsgruppe wurden 
hingegen Übungen durchgeführt, die auf 
eine Vertiefung des Atems, besonders der 
Ausatmung, und auf eine ruhige, bewusste 
Führung des Atems zielten. Lockerung und 
vertiefte Schwingungsfähigkeit der Atem-
muskulatur wurde u. a. durch eine Aufrich-
tung der Wirbelsäule und verbesserte Be-
wegungsfähigkeit des Brustkorbs erreicht. 
Es folgten Übungen der Spannungsregu-
lierung beim Sprechen (Lösung von An-
spannungen und Aufbau von Spannkraft in 
der Körpermitte) und eine Lockerung und 
Weitung des Mund-Rachenraums. Durch-
gehend wurde die Umlenkung stresserzeu-
gender Gedanken hin zur Körperwahrneh-
mung fokussiert. Dadurch wurde eine 
akzeptierende Haltung gegenüber Stress, 
aversiver Emotionen und Anspannung ge-
fördert.  
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Rekrutierung und Stichprobe  

Die Versuchspersonen wurden in Semina-
ren im Rahmen des Lehramtsstudiums an 
der Leuphana Universität Lüneburg rekru-
tiert. Als Motivation dafür, sich als Ver-
suchsperson zur Verfügung zu stellen, 
wurde ihnen erstens eine mögliche Teil-
nahme an einer praxisorientierten Sprech-
erziehungseinheit (Wahrscheinlichkeit 
50 %) und die Teilnahme an einer Verlo-
sung von vier Amazon-Gutscheinen à 20,- 
€ in Aussicht gestellt. Die Stichprobe be-
stand aus 71 Studierenden des Lehramts 
der Leuphana Universität Lüneburg. Davon 
waren 83,1 % (n = 59) weiblich. Das durch-
schnittliche Alter lag bei 23,3 (SD = 4.38) 
Jahren. Die Experimentalgruppe bestand 
aus 35 und die Kontrollgruppe aus 36 Ver-
suchspersonen.  

 

Datenauswertung 

Um zu testen, ob es Unterschiede zwi-
schen der Experimental- und der Kontroll-
gruppe gab, wurde eine Varianzanalyse mit 
zweifacher Messwiederholung gerechnet. 
Dafür wurden die Werte der Hautleitfähig-
keit von beiden Messzeitpunkten jeweils zu 
einem Mittelwert aggregiert. Um die Hypo-
these bestätigen zu können, muss der In-
teraktionsterm (Messzeitpunkt x Gruppe) 
signifikant werden, wobei der Mittelwert der 
Hautleitfähigkeit der Experimentalgruppe 
relativ zu dem der Kontrollgruppe beim 
zweiten Messzeitpunkt gesunken sein 
sollte. 

 

Ergebnisse 

Das Alter der Versuchspersonen war we-
der mit dem Mittelwert der Hautleitfähigkeit 
zum ersten noch zum zweiten Messzeit-
punkt korreliert. Die beiden Gruppen unter-
schieden sich nicht signifikant in der Vertei-
lung der Geschlechter noch in der Ver-
teilung des Alters. 

Abbildung 2 zeigt den Verlauf der durch-
schnittlichen Hautleitwerte in der Experi-
mental- und der Kontrollgruppe (EG und 
KG) vor und nach der experimentellen Ma-
nipulation. Um zu testen, ob die Sprecher-
ziehungseinheit die Hautleitfähigkeit im 
Vergleich zu einer Kontrollgruppe redu-
ziert, wurde eine Varianzanalyse mit Mess-
wiederholungen für zwei Messzeitpunkte 
(Pre, Post) gerechnet. Unabhängige Vari-
able war die zweifach gestufte Trainingsbe-
dingung (EG vs. KG). Die Prüfung der Vo-
raussetzungen ergab, dass (1) der Levene-
Test die Gleichheit der Fehlervarianzen 
über beide Gruppen für beide Messzeit-
punkte nicht ablehnt (Levene-Test: FT1(1, 
69) = 3.607; p >.05; FT2(1, 69) = 1.216; p 
>.05), dass (2) der Box-Test die Gleichheit 
der Kovarianzmatrizen annimmt (Box´ M = 
2.965; F =.957; p >.05) und dass (3) die 
Normalverteilung der Mittelwerte der Haut-
leitfähigkeit zu beiden Messzeitpunkten ab-
gelehnt wurde (Kolmogorov-Smirnov-
TestT1 =.163; p <.001; Kolmogorov-Smir-
nov-TestT2 =.165; p <.001).  

 

Varianzanalysen sind relativ robust gegen 
die Verletzung der Normalverteilung (Bortz 
und Döring, 2006, S. 316/276). Deswegen 
konnte die geplante Analyse wie oben dar-
gestellt durchgeführt werden. Der Interakti-
onsterm (Messzeitpunkt x Gruppe) wurde 
signifikant (F (1, 69) = 6.695; p <.05). Die 
Mittelwerte zeigen hypothesenkonform 
eine Reduzierung der Hautleitwerte in der 
Experimentalgruppe (MT1 = 5.72 μmho; 
SDT1 = 3.14; MT2 = 4.42 μmho; SDT2 = 2.55; 
d =.46), während die Werte in der Kontroll-
gruppe nahezu stabil blieben (MT1 = 5.30 
μmho; SDT1 = 2.46; MT2 = 5.37 μmho; SDT2 
= 2.65; d =.03). Das Modell hat eine Vari-
anzaufklärung von η2 =.09.  
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Abbildung 2 

 

 
Abbildung 3 
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Diskussion 

Die vorliegende Studie hatte zum Ziel, ein 
Sprecherziehungs-Emotionsregulations-
modell zu prüfen. Das Ergebnis weist da-
rauf hin, dass das Anwenden von (1) Ent-
spannung und (2) Atemführung, (3) der 
Aufbau einer akzeptierenden Haltung und 
(4) das Lenken der Aufmerksamkeit auf 
körperbezogene Aspekte der Stimmge-
bung während einer potentiell emotional 
belastenden Sprechsituation die Hautleitfä-
higkeit senkt. Da die Hautleitfähigkeit ein 
Indikator für emotionale Erregung (Dis-
tress) ist (Dawson et al., 2000), kann aus 
den Ergebnissen geschlossen werden, 
dass die Anwendung dieser Strategien 
während des Sprechens emotionsregulie-
rend und Distress reduzierend wirken. 

Das Ergebnis ist im Einklang mit bislang 
nicht überprüften Annahmen der Sprecher-
ziehung bzw. der Sprechwissenschaft. Zu-
gleich überrascht das Ergebnis nicht, fin-
den sich doch zentrale Strategien der 
Emotionsregulation wieder (Berking, 2014; 
Campbell-Sills und Barlow, 2007; Dahl et 
al., 2004; Gross, 1998), die im Rahmen des 
Sprecherziehungs-Emotionsregulations-
Modells konsequent auf Sprechsituationen 
angewendet werden. Ähnlich wie in den 
klassischen Experimenten von Gross 
(1998) konnte der Effekt der Emotionsregu-
lation durch eine Veränderung des Haut-
leitwertes als psychophysiologischer Indi-
kator für Distress gezeigt werden.  

In dem Experiment von Gross (1998) wa-
ren die Instruktionen zur Emotionsregula-
tion unmittelbar auf die Situation bezogen, 
in der Distress induziert wurde. In der vor-
liegenden Studie hingegen wurden die 
Strategien in einer vorgelagerten Lern-
phase eingeübt und erst in der darauf fol-
genden Distress induzierenden Sprechsi-
tuation (T2) angewandt. Die Teilnehmer 
erhielten keine explizite Instruktion, die er-
lernten Strategien in dieser Sprechsituation 
zu nutzen. Es ist also davon auszugehen, 
dass ein Transfer allgemeiner Strategien 
auf eine spezifische nachgelagerte Situa-

tion stattgefunden hat. Eine solche Trans-
ferleistung von Lern- auf Anwendungssitu-
ationen ist vielfach erfolgskritisch für ein 
Training (Bendorf, 2013). Der deutliche Ef-
fekt der kurzen Sprecherziehungseinheit 
und der Transfer sprechen dafür, dass die 
Entwicklung von kombinierten Präven-
tionsformaten, die sowohl emotionale als 
auch stimmliche Belastungen reduzieren, 
gelingen kann. Es ist jedoch wahrschein-
lich, dass die erlernten Strategien nicht 
nachhaltig über einen längeren Zeitraum 
angewendet werden. Ein lohnendes Feld 
für zukünftige Forschungsarbeiten könnte 
es deswegen sein, Wege nachhaltiger Ver-
mittlung des Sprecherziehungs-Emotions-
regulations-Modells zu entwickeln und zu 
evaluieren. 

Für die vorliegende Studie können auch ei-
nige Schwächen benannt werden: Erstens 
wurde Distress nur über die Erfassung des 
psychophysiologischen Maßes der Haut-
leitfähigkeit erhoben. Weitere Studien soll-
ten dies durch den Einsatz von validen 
Selbstauskunftsinstrumenten zur Erfas-
sung von Distress ergänzen. Zweitens 
wurde der Effekt des Sprecherziehungs-
Emotionsregulations-Modells nur unter La-
borbedingungen mit Studierenden des 
Lehramts gezeigt. Das so gefundene Er-
gebnis spricht zwar für die interne Validität, 
zur Prüfung der externen Validität sollten 
jedoch Studien im Feld (im Schulalltag mit 
aktiven Lehrpersonen) durchgeführt wer-
den.  

Trotz der genannten Schwächen hat die 
vorliegende Studie wichtige Implikationen 
für die Praxis: Elemente der Sprecherzie-
hung wirken nicht nur auf die Stärkung und 
Gesunderhaltung der Stimme, sondern 
auch auf die Regulation von Stress und 
aversiven Emotionen. Mit Blick auf die be-
kannten gesundheitsbezogenen Risiken 
von Lehrkräften (Brackett et al., 2010; 
Johnson et al., 2005) sollte Sprecherzie-
hung – besonders die Anwendung des 
Sprecherziehungs-Emotionsregulations-
Modells – ihren festen Platz in der Lehre-
raus- und Weiterbildung bekommen.  
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Somit unterstützt das Ergebnis die Forde-
rung der Sprechwissenschaftler, Sprecher-
zieher und Logopäden nach einem ver-
pflichtenden Angebot von Sprecherzie-
hung im Lehramtsstudium (vgl. u. a. 
Lemke, Bielfeld, Voigt-Zimmermann, 2006, 
Nienkerke-Springer, 1997, Hammann, 
2000, Puchalla et al., 2013) mit einem wei-
teren gewichtigen Argument.  
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